
225

der Gneis zwischen Mavtigny und St. Moritz, dafs

alle besondere Conglomerate (poudingues) des Tha¬

ies von Trient bis nach Valorsine, dafs die Gneis-

Gesteine zwischen Martigny und Brancliiez zu

dem Grauwacken • Gebirge gehören und nicht ur-

anfänglich sind. Diese Gesteine finden sich auch

in dem Valais, obschon ohne Conglomerate wie¬

der 1 ).“

Hr. Mac-Culloch zeigt in seiner Beschreibung

der Insel Skye, einen Wechsel und sogar einen.

Uebcrgang zwischen dem Gneise, dem Quarzfels

und sogar dem Gneise an 2 ); allein ich furchte,

dafs liier einiges Versehen statt findet, und wir viel¬

leicht verschiedene Substanzen mit einerley Namen
bezeiehneten.

Fünfte Abtheilung.

Von dem Quarze.

§. 25o. Wir haben den Quarz in den Ueber-

gangs - Thonschiefern sehr häufig gesehen; er bil¬

det darin Lager, welche aber bisweilen beträchtlich

genug werden, um Gebirgs - Massen auszumachen;

und es ist zu bemerken, dafs fast alle Gebirge, wel¬

che in die IJebergangs - Classe gebracht worden,

eine grofse Anzahl dieser Lager enthalten.

Hr. Brochant hat in die Uebergangs - Gebirge

der Tarentaise meistens körnige. Quarze gesetzt,

1) Leonhardts Taschenbuch für die gesammte Mineralogie
»813. S. 555.

2) Transactioiis of the geological society, tom. iy. pag
165.
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welche von Saussure für Sandsteine gehallen wor¬
den waren.

])ic llrn. Brochulart und Omnlius haben den¬
selben körnigen Quarz einen Tlieil des Bodens der
Küsten in der ft'ormaiidie und Bretagne Bilden se¬
hen. In der letztem Provinz habe ich in den
Lebergangs - Tbonschkferu mehrere Lager jenes
Gesteins bemerkt: eins unter andern, zwey Meilen
nördlich von Pouilaouen, nahm senkrecht auf die
Schichtung des Gebirges einen Baum von olinge-
fiihr zweylausend Mctres ein, und erslreckte sieh
in eine grofse Entfernung in der Pachtung des
Streichens: es war von einem groben schuppigen
und mit Adern von gemeinem Quarz durchzogenen
Quarz gebildet.

Mehrere von den llrn. Mac-Culioch und Hor¬
ner in Schottland und Sommersetshire bemerkte

Quarzfelsen, besonders diejenigen, welche mit den
wirklichen Grauwacken Vorkommen, gehören zu
den Uebergangs- G ebirgen.

Ich bemerke deshalb, dafs icli den, nach jenen Ge¬

lehrten, zwischen diesen beyden Gestein-Arten beste¬

henden Uebergaug kaum begreifen kann; wenn sie, zuin

Beyspicl, sagen, dafs die Grauwacke oder der quar¬

zige Sandstein, wenn er das Mittel verliert, welches
seine Körner verband, in Quarzfels oder körnigen

Quarz übergehe. In letzterer Substanz sind die Kölner

Producte der Krystallisation in demselben Augenblick,

als die ganze Masse gebildet; und in der Grauwak-
ke sind sie Stöcken von älternr Quarz, welche an den

Ort, wo mau sie jetzt findet, geführt worden: diese

beyden Dinge sind allerdings verschieden, und es liegt

daran, sie zu unterscheiden. Es ist gewifs bisweilen

schwer, über diejenige der beyden Entstehungen, wel¬

che man den Körnern gewisser Ilandstiickcn beylegeu

soll, ein Unheil zu fallen; ich bin oft verlegen gewe¬

sen, zu entscheiden, ob Quarzkügelchen, welche ich in
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den Quarzmassen sähe, wirkliche Piollkiesel, oder von
gleichzeitiger Bildung, wie die Korner eines Roggen-
Steins in den Kalksteinen, waren: bey kleinen Iland-
stücken ist inan bisweilen veilegen, den Granit vqn
dem Sandstein zu unterscheiden, und doch sind dies
sehr wesentlich verschiedene Gesteine: der Unterschied,
ist von gleicher Beschaffenheit zwischen der Grau¬
wacke und dem Quarzfels, es findet zwischen beyden
eben so wenig, als zwischen den Sandsteinen und dem
Granit ein Uebergang statt.

S e c li s t e A b t h e i 1 ti n g.

Von den Ilor nhlendcgesteinen.

U e b e r g a n g s - T r a p p der Deutschen.

§. 25 i. Hier sind wir -vielleicht in der verwik-

keltsten Ahtheilung der Geognosie; liier besonders

fangen die Ungewißheiten und Erörterungen über

die feurige und nicht feurige Entstehung mehrerer

Gesteine an. Wir haben, als wir von den Porphy¬

ren des Th iir iuger wal d es sprachen, gesellen,

dnfs sie auf der einen Seile auf die umvidcrleglich-

ste Art in den Granit übergingen, und auf der an¬

dern sich in ein lockeres, blasiges, grünes oder

dunkelbraunes, Kalkspath- oder Kalzedon -Knoten

enthaltendes, ein Ansehen von gewissen, vulkani¬

schen Produclen habendes Gestein veränderten 5 es

wird allgemein von den Gelehrten, welche-cs be¬

trachtet haben, als neptunischen Ursprunges angesehen.

Wir haben vorhin auch den Porphyr von Chrislia-

nia auf der einen Seile an einem prächtigen Granit

und auf der andern an einem blasigen, Augit-

Krystalle enthaltenden und iu eine mandelsleinar-

tige Wacke übergehenden, Basalt liegen gesehen:Iir. Hausmann saht io diesen Wacken und Basal-
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